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-A-us dem Altertum sind uns acht mehr oder minder aus­
führliche Lebensbeschreibungen Homers überliefert, die man 
gesammelt findet in Westermanns Biographi (Braunschweig 
1845) p. 1—45. Es sind dies:

1) eine fälschlich dem Herodot zugeschriebene vita, die 
man für ein der Rhetorenschule entstammendes Mach­
werk zu halten geneigt sein wird1),

.2) eine vita, die den Namen des Plutareh trägt, ein 
selbständiges Stück aus einer größeren dem Plutareh 
zugeschriebenen Schrift tcsqI iov ßiov xal vrjg noirßemg 
Oji'i'jQOv (vollständig in Plut. Mor. rec. Bernardakis 
VH, p. 329-462*),

3) JIqoxXov negl ‘OfiriQov, wohl aus der Chrestomathie des 
Grammatikers Proclos (saec. II p. Ohr.) stammend8),

4 —6) kurze, aus Homerhandschriften herrührende vitae4),
7) die vita, die Suidas in seinem Lexikon sub verbo 

c'O/irjQ0 g bringt, und endlich
8) das sog. certamen Homeri et Hesiodi, in neuerer Be­

arbeitung von Pr. Nietzsche im 1. Bd. der Acta soc. 
phil. Lips. ed. Ritschl p. 3 ff. und in neuester (mit 
Benutzung eines ägyptischen Papyrusfundes) von Rzach 
herausgegeben (im Anhänge zu seiner großen Ausg. 
des Hesiod p. 435 ff.)5).

t) Eine neue Oollation des Cod. Parisinus R b 2766 (s. XIV) gibt 
A. Ludwich, Ind. lect. Kgbg. 1897 (Kritische Miscellen) p. 10. Vgl. 
ferner über diese vita: Welcker, Episch. Cyklus 1, p. 181; Lauer, Gesell, 
d. hom. Poesie p. 70; Sengebusch, Diss. Hom. I p. 8 ff.; Joh. Schmidt, 
De Herodotea quae fertur vita Homeri Diss. Hai. 1874.

2) Vgl. dazu Westermann a. a. O. praef. p. VI; Sengebusch I p. 4; 
Baedorf, De Plutarchi quae fertur vita Homeri. Diss. Monast. 1891; 
Lauer, a. a. 0 . p. 71 f.

3) Vgl. Welcker I, p. 3 ff. und Lauer, p. 72.
4) Zu 6) macht eine vollständigere Fassung bekannt aus einer Hdsch. 

der röm. Nationalbibliothek Sittl, Sitzungsber. d. Bayr. Akad., phil -histor. 
Klasse 1888, II.

5) Vgl. zum Certamen: Nietzsche, Bhein. Mus. 25 p. 538 ff; E. Meyer, 
Hermes 27, p. 377 ff; Kirchhoff, Sitzungsber. d. Preuß. Akad. d. Wiss. 
1892, II p. 867 ff

1*
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Außer diesen acht vollständigen Lebensbeschreibungen 
Homers kommen noch solche Stellen bei den erhaltenen Schrift­
stellern in Betracht, an denen gelegentlich etwas über das Leben 
Homers berichtet wird. Das sind, abgesehen von einigen Be­
merkungen der Scholien zur Ilias und Odyssee, namentlich 
Stellen bei Kirchenvätern wie Epiphanius, Clem. Alexandrinus, 
Tatianus, Eusebius und Syncellus, die man genauer bezeichnet 
findet bei Sengebusch I, p. 13 ff., sodann Gellius, Noct. Att. III, 
11 und Tzetzes an mehreren Stellen (s. Sengebusch a. a. 0.). 
Das mag genügen, um das vorliegende Material zu skizzieren.

Überblickt man nun die Fülle der in den vitae und an 
sonstigen Stellen uns vorliegenden Nachrichten über das Leben 
Homers, so wird man drei Gruppen derselben unterscheiden 
können:

1) nämlich solche, die auf eine volkstümliche Überlieferung 
zurückgehen oder doch zurückzugehen.scheineu,

2) solche, die sich als freie Erfindungen kennzeichnen, 
gleichviel welchem Zweck sie dienen sollten,

3) solche, die ihre Wurzel in irgendwelchen Stellen der 
Homerischen Gedichte haben, sei es der echten (Jlias 
und Odyssee) oder der unechten (Hymnen, episch. 
Cyclus u. a.).

Mit den an dritter Stelle erwähnten Nachrichten, speziell 
mit denen, die aus der Jlias und Odyssee abgeleitet sind oder 
zu sein scheinen, hat es die vorliegende Abhandlung zu tun. 
Eine ganze'Reihe hierher gehöriger Nachrichten wird von den 
Biographen geradezu mit gewissen Stellen der Jlias und Odyssee 
in Verbindung gebracht, so daß man über ihren Ursprung 
nicht im Zweifel sein kann. Derartige Nachrichten sind des­
halb auch schon gelegentlich besprochen worden; man hat 
indessen auch andere Nachrichten, bei denen die Sache nicht 
so klar liegt, mit gewissen Stellen der Homerischen Gedichte 
in Verbindung gebracht, ohne daß aber das eine ausführlich 
genug, das andere schon in erschöpfender Weise geschehen 
wäre. Wie es daher einerseits Aufgabe dieser Untersuchung 
sein muß. das bisher Beobachtete zusammeufassend und aus­
führlich darzustellen, so soll andererseits der Nachweis ver­
sucht werden, daß noch andere Nachrichten über das Leben 
Homers, bei denen man solches noch nicht vermutet hat, ihren 
Ursprung in gewissen Stellen der Homerischen Gedichtei haben.
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I. Phem ios, Mentes, Mentor und Tychios als 
W ohltäter Homers bei Pseudoherodot.

In einer ganz eigentümlichen Weise hat Pseudoherodot 
die Homerischen Gedichte benutzt, um aus ihnen Aufschlüsse 
über das Leben Homers zu erhalten. Br meint nämlich, daß 
Homer Leute, die sich ihm als Wohltäter erzeigt hatten, da­
durch geehrt habe, daß er ihre Namen einzelnen Personen 
seiner Gedichte beilegte. So wird gleich nach der Einleitung, 
die der bekannten Einleitung des Geschichtswerkes des echten 
Herodot nachgebildet ist, erzählt, daß Kretheis, die Mutter 
Homers, nach ihrer Übersiedelung von Kyme nach Smyrna 
bei einem gewissen Phemios Dienerin gewesen sei, der sie 
dann wegen ihrer Tüchtigkeit zum Weibe genommen und ihren 
damals noch Melesigenes genannten Sohn als eigenen erzogen 
habe. Wem fiele nicht bei dem Namen Phemios der aus der 
Odyssee bekannte Sänger ein, dg g’ ijeuh nagcc /avqßrrjgcnv 
dvayxfj?1)

Wird schon allein durch den Namen die Vermutung nahe­
gelegt, daß der Phemios der vita zu dem Phemios der Odyssee 
gewisse Beziehungen hat, so überhebt uns der Verfasser selbst 
jedes Zweifels, indem er c. 26 erzählt: anedmxe de xal 
nri eaviov didatfxdXtp tgocpela xal didaßxaXela ev vrj ’Odvaaei'y 
jxaXusr, sv toXade voXg snsOb'

xrjgv'i d'ev yegßlv xtiXagiv negixaXXe' eftr/xe
og drj noXXov exawmo nawag aeldmv2),

xal naXw
avväg o (pog/xi^mv dveßaXXero xaXov deideiv.

Daraus also, daß von Phemios an einigen Stellen der 
Odyssee3) mit ehrender Auszeichnung gesprochen wird, folgerte 
der unbekannte Verfasser der vita, daß Homer hier einem 
um ihn persönlich wohlverdienten Manne habe ein ehrendes 
Denkmal setzen wollen. Und zwar wird von diesem Phemios 
in der vita gesägt: naidag ygduixava xal tryv äXXrjV fiovßixrjv 
diduffxwv näaav. der Verfasser hat also auf den alten Pflege-

1) Od. I, 154.
2) Mit einer Variante aua Od. I, 153 ff.
s) Vgl. außer den bei Pseudolierod. angegebenen Stellen Od. I, 325, 

377 ff.; XXII, 330.
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vater und Lehrer des Homer die Rolle eines yQa[t[iaw(hdó- 
oxaXog seiner Zeit übertragen. Wenn dieser Phemios übrigens 
in der oben erwähnten Stelle (c. 26) der Lehrer Homers ge­
nannt wird, so dürfte noch eine andere Stelle der Odyssee 
in Betracht zu ziehen sein. Od. I, 326 heißt es nämlich von 
Phemios:

d S’ ‘Ayoumv voßtov cieiSev 
XvyQov, ov ex TgoCiję eneveiXaro IlaXXdg ’A&ijvrj' 

Danach scheint der Verfasser der vita gemęint zu haben, 
Phemios hätte den Homer nicht nur die yQU/x/xara gelehrt, 
sondern ihn auch mit den Sagen vom Trojanischen Kriege und 
der Heimkehr der griechischen Helden bekannt gemacht. Ja, 
wenn man bei Plutarcb, de musica 3,7 Phemios (offenbar auf 
Grund der eben erwähnten Stelle der Odyssee) als Verfasser 
eines epischen Gedichtes vollzog genannt findet1), so könnte, 
man sogar auf die Vermutung kommen, der Verfasser der vita 
habe sich gedacht, Phemios hätte seinem Elementarunterricht 
eben dieses eigene Werk zugrunde gelegt, ebenso wie man 
zu des Verfassers Zeit aus den Homerischen Gedichten in den 
Elementarschulen das Lesen und Schreiben lernte.

Bei Pseudoherodot wird dann weiter (von Zeile 59 West, 
an) erzählt, daß Homer, als er erwachsen war, von einem 
vavxXrjgog Mevrrjg bewogen worden sei, ihn auf seinen Reisen 
nach fremden Ländern zu begleiten. Bei dieser Gelegenheit 
seien sie auch nach Ithaka gekommen (Z. 70 West.), und hier 
habe sich Homer ein Augenleiden zugezogen. Da nun Mentes 
nach Leukas fahren wollte, so habe er den kranken Homer 
in Ithaka zurückgelassen und ihn einem befreundeten Ithakesier 
Mentor zur Pflege übergeben bis zu seiner Rückkehr nach 
Ithaka. Über die Reisen Homers und besonders über seinen 
Aufenthalt in Ithaka wird weiter unten noch zn sprechen sein. 
Hier interessieren uns nur die beiden Namen Mentes und 
Mentor, die uns sofort an Personen der Odyssee erinnern. 
Die naheliegende Vermutung, daß der Verfasser der vita diese 
Gestalten aus der Odyssee entlehnt hat, bestätigt er selbst

>) Diese Notiz bei Plutarcli nach Herakleides Ponticus ev rtj avxa- 
ycoyrj twx ex [tovotxrj. Vgl. dazu Welcker I, p. 190 und Sengebusch I, 
p. 81.
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Z. 331 ff. Sehen wir uns zunächst den Mentes der Odyssee 
genauer an.

Der Name erscheint im 1. Büch der Odyssee als der 
eines Herrschers der Taphier, dessen Gestalt Athene annimmt, 
um dem Telemachos Ratschläge zu geben. Od. I, 180 ff. 
sagt dieser Pseudo-Mentes von sich:

Mevrrjg AyyjdXobo öatcpQovog evyo/rai, eivcu
vi,6g, drag Taffioidi, (fiXriQetfxoidbv aväddw.
vvv d’ aide %vv vrfi xarr)Xvd-ov rjd’ emgoidev,
nXemv im  olvona növrov in ' aXXoS-göovg äv&gomovg,
ię Teflidrjv /rera yaXxöv, dym aUXmva dlór;gov.

Diese Stelle hat auch Pseudoherodot im Auge, wenn er 
Z. 346 sagt: juefivrjrai Si xal rov vavxXtjgov, txef) ov ixnegi- 
enXevde xal elde noXiag re noXXdg xal ymgag, ig ovofxa 
Mevryg, ev rotg enedi roidäe'

Mivrrjg AyyutXmo da'i<pgovog evyo[i,ai elvai 
vtog, drag Tatploidi (fiXrigerfiobdiv uvdddw.

Sehen wir nun zu, welche Züge der Verfasser der vita 
für seinen Mentes aus der citierten Stelle der Odyssee entlehnt 
hat. Aus einem Könige der Taphier ist ein vavxXtjgog and 
rmv negl AevxaSa rönmv xaranenXevxwg enl alrov geworden. 
Taplios ist eine kleine Insel in der Nähe von Leukas1); diese 
meint also Pseudoherodot offenbar mit seiner allgemeinen 
Bezeichnung dnd rwv negl Aevxdda rönmv Einen König 
der Taphier konnte er für seinen Zweck2) allerdings nicht 
recht verwenden, er machte deshalb seinen Mentes zu einem 
vavxXrjgog =  Schiffseigner, der Handelsreisen unternimmt 
(xaranenXevxmg inl atrov, eymv vavv, Z. 59). Wie er dazu 
gekommen ist, ersieht man aus der angegebenen Odyssee­
stelle. Denn auch der Pseudo-Mentes der Odyssee sagt hier 
von sich, daß er sich auf einer Handelsreise nach Temesa3) 
befinde, um Erz gegen. Eisen einzutauschen.

Wie wir schon sahen, ist auch der Name des Ithakesiers 
Mentor, der sich nach Pseudoherodots Vita des augenkranken 
Homer liebevoll annimmt (Z. 76 ff.), uns aus der Odyssee be-

9 Vgl, Strabo. X, 459,
2) Vgl. unten p. 12.
s) Wolil die später Tempsa genannte Stadt in Bruttium, in metall- 

reicher Gegend. Vgl. Strabo X II, 551; Ovid., Metamorph. X V , 707.
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kännt. Auch hier macht^uns der Verfasser im weiteren Ver­
lauf der BrzähluDg zum Überfluß noch darauf aufmerksam, daß 
er diese Figur aus der Odyssee entlehnt hat (vgl. Z. 331: 
emyetgr^ßag de zrj noirfiei x: z . X). Auch hier haben wir die­
selbe Begründung, die wir schon bei Phemios und Mentes 
fanden: Homer habe dem Mentor für die ihm erwiesene Wohl­
tat dadurch Dank abstatten wollen, daß er den Namen 
Mentor einer Person der Odyssee gab, die eine geachtete 
Stellung einnimmt. Die Hauptstelle, an der Mentor selbst 
aufcritt, ist Od. II, 224 ff.:

"fhot oy’ mg elnmv xaz' äg’ e^ezo, zolßi S’ aveßzrj 
Mevziog, oj g *Odv<Srjog dfiiifiovog rjev ezalgog, 
xal oi Iwv iv vtjvolv enezgejrev olxov ändvza 
nelihß&al ze. yegovzi xal efxneda ndvza (pvXtxßGeiv.

Mit Rücksicht auf diese Stelle sagt Pseudoherodot (Z. 331): 
ETuytigźfiaę de zfj noitfiet, anedmxe yägiv rjv eiye, ngmzov /zev 
Mevzogi zĄ 'I&axijoiog ev ' OSvaoeut. . . . zovvo/za avzoiS evag- 
fiöaag Hg vgv noitjßiv, ’Odvdoemg ze ezalgov cpdg elvai, notrßag 
Odvoaea, mg eg Tgotr/v enXee, Mevzogti emzgetpai zov olxov 
mg eovzv ‘l&axzjßbmv agtGzug xal öixaiozüzog. Letzteren Ehren­
titel dürfte dem Mentor die Rede eingetragen haben, mit der 
er in der Volksversammlung dem schmählichen Treiben der 
Freier entgegentritt (Od. II, 229 ff.), wodurch er sich eben als 
agißzog xal äix.aidzazog ’ld-axritflmv bewährt1).

Z. 337 . wird sodann gesagt, Homer habe den Mentor 
besonders dadurch ausgezeichnet, daß er die Athene seine 
Gestalt annehmen läßt: noXXayrj de xal aXX.rj zrjg noirjaemg 
zbfxmv avzdv zr/v ’Adzjväv, dnoV eg Xoyov zi/vl xad-Uszatzo2), 
zog Mevzogt, olxvirjv nobel. Die Stellen, die dem Pseudoherodot 
dabei vorgeschwebt haben, sind folgende: Od. II, 401; III, 12 
(vgl. IH, 22); IV, 653 ff., XXII, 206 ff, XXIV., 443 ff, 
502 ff., 547. Zum Schlüsse sei noch erwähnt, daß auch der 
Name des Vaters des Mentor (Z. 74 Mevzogt ztp ’AXxbfiov) 
nicht auf Erfindung des Pseudoherodot beruht, sonders eben-

0 Übrigens heißt es auch bei Pseudoherodot Z. 77 von ihm: . . . xal 
tjxovev ev eg ötxatoavvr]v re xal tpi).o%evtt]V /uaxncg ucihaia to>v ev ’JO&xj] 
aVÖQÜJV.

2) Das trifft nicht ganz zu, denn Athene erscheint in der Odyssee 
auch in anderer Gestalt, z. B. in der des Mentes (Od. I, 105).
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falls aus der Odyssee geschöpft ist; Od. XXII, 235 kommt 
nämlich Mentor mit dem Patronymikon ’AXxifiidrig vor.

Noch an einer Stelle seiner romanhaft ausgestatteten 
Erzählung hat Pseudoherodot eine bei Homer vorkommende 
Persönlichkeit eingefügt. Nachdem Homer in Colophon völlig 
erblindet war, ging er nach der Darstellung Pseudoherodots 
nach Smyrna (Z. 86—90). Später beschloß er von Smyrna 
nach Kyme zu wandern (sv vrj 2fivęvrj dnoqog ewv %ov ßiov) 
und kam auf dem Wege dorthin nach Neonteichos, einer 
Kolonie der Kyrnäer (Z. 90—94). Daselbst' soll er sich an 
einen Schuster Tychios gewandt und ihn in einem angeführten 
Gedicht um Hilfe gebeten haben. Dieser erbarmte sich des 
blinden Sängers: dxovUavvi de xwv irtemv i'doSev avxty deęats&ae 
xdv av&Q<nnov eXetjOe yaq alreovva tvcpXov xal ixeXevoev 
eloievtu % avrov elg rd eQyaavrjqiov xal fiere^eiv eytrj rcöv 
nagecvratv (Z. 94—105).

Wieder gibt uns der Verfasser selbst den Schlüssel zu 
dieser Stelle (Z. 351 ff): äxcedioxe de yäqiv xal Tvyjuy rcy 
Gxvtel, og edeiaxo at’xov ev rty Nety veiyet, nqoaeXttovm nqdg xd 
ßxvxelov, ev xoig eneai, ̂ xaxa£ev§ag ev vrj ’IXuxdi xoXßde"

Aiag d’ eyyvdev fjX-tle cpeqcav tfdxog rjvxe nvqyov, 
ydXixeov, enxaßdeiov, o ol Tvyiog xäjie reilyurv, 
ffxvTow/umv 6 /’ dqiaxog, °YXrj em olxla vaimv.

Die citierte Stelle steht Jl. VII, 219—221, und zwar ist 
es die einzige Stelle, wo von einem axvxoxo/xog Tvyiog bei 
Homer die Rede ist. Aus dem ehrenden Beiwort ßxvxoxöfuav 
oy’ dqißxog, mit dem Tychios ausgezeichnet wird, glaubte 
Pseudoherodot also schließen zu dürfen, daß Homer hier einem 
seiner Wohltäter habe Dank abstatten wollen. Überblicken 
wir nun zum Schluß die Personen, bei denen Pseudoherodot 
solche versteckten Beziehungen zu Homer vermutet hat, so 
finden wir, daß es, wie zu erwarten, nicht Haupthelden, sondern 
unbedeutende Nebenpersonen sind.

II. Ephoros als Quelle des Pseudoherodot.

Nachdem so kurz der Sachverhalt dargelegt worden ist, 
werden wir vor die Frage gestellt, ob der Verfasser der vita 
selbst auf den Gedanken gekommen ist, in der angegebenen 
Weise die Homerischen Gedichte zu benutzen, oder ob er von
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irgend einer Seite die Anregung dazu erhalten hat. Für die 
Entscheidung dieser Frage ist eine Stelle in der dem Plutarch 
zugeschriebenen vita (West. p. 21 Z. 16 =  Plut. mor. ed. 
Bernardakis VII, p. 330, Z. 2) von Bedeutung. Hier wird 
nämlich nach Ephoros (iv Tip awcdyfian tip imygacpofievip 
’EruxmqUp) erzählt, daß Homers Mutter Kretheis, von ihrem 
Oheim Maion verführt, an Phemios aus Smyrna, einen SiSäßxaXog 
yQ<xf.ii.iaTiav, verheiratet worden sei. Erw. Rohde (Kl. Schriften I, 
p. 19 ff.) hat es nun höchst wahrscheinlich gemacht, daß 
Ephoros für seinen Stammbaum Homers (vgl. vita Plut. West, 
p. 21, Z. 7 if.) den von Hellanikos1) aufgestellten Stammbaum 
benutzt hat. Aber während die andern von Ephoros genannten. 
Ahnen Homers schon bei Hellanikos Vorkommen (Apelles, 
Maion, Dios2), der Name der Mutter Homers Kretheis wohl 
von Eugaeon3) entlehnt ist, findet sich Phemios als Stiefvater 
Homers bei Ephoros zuerst. Es dürfte infolgedessen die Ver­
mutung nahe liegen, daß Pseudoherodot den Ephoros benutzt 
hat. Und wenn man den Bericht des Ephoros bei Plutarch 
(West. p. 21, Z. 7 ff.) mit dem entsprechenden des Pseudo­
herodot vergleicht, so findet man, daß dieser sich offenbar 
den Bericht des Ephoros zum Muster genommen hat, ihn aller­
dings auch verändert und mit fremden Zutaten verbunden hat4). 
So läßt Pseudoherodot ebenso wie Ephoros, der selbst aus 
Kyme stammte, den Homer zwar in Smyrna geboren, aber in 
Kyme gezeugt sein; ebenso wie Ephoros nennt er Homer 
zuerst Melesigenes und läßt ihn erst nach seiner Erblindung 
Homer genannt werden; schließlich spricht Pseudoherodot 
noch von einem Aufenthalt Homers nagd Tip Xiup iv Boh<saip 
(West. p. 12, Z. 218 f.), während bei Steph. Byzant. sub verbo 
Bohaaóę die Nachricht von dem Aufenthalt Homers daselbst 
auf Ephoros als Quelle zurückgeführt wird6).

Aus dem Gesagten ergibt sich, glaube ich, mit Notwendig­
keit die Benutzung des Ephoros durch Pseudoherodot und 
damit auch die Richtigkeit unserer Vermutung, daß auch für

r) Vg], vita Procli West. p. 25, Z. 17,.
-) Über dessen Gewinnung als Vater des Hesiod aus lies; Erga 299 

s. Lobeck, Aglaophamus p. 326 und Flach, Herm. VIII, 457 f.
3) Vgl. E. Rohde a, a. 0 . p. 20 Amn.
4) Vgl. Rohde a. a 0 . p. 38 f.
5) Vgl. Sengebuseh Diss. I, p. 100.
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die Erzählung Pseudoherodots von Phcraios der Epichorios 
des Ephoros die Quelle ist. Fraglich ist nun allerdings, ob 
Ephoros seinerseits etwa schon den Phemios nur den oben 
angeführten Stellen der Odyssee entnommen hat, oder ob er 
einen Phemios als Stiefvater Homers in einer kymäischen oder 
smyrnäischen Ortssage vorgefunden hat. Vielleicht erscheint 
die Annahme berechtigt, daß schon früh die Vorstellung, jener 
alte Sänger der Odyssee sei ein wirklicher Vorgänger Homers 
gewesen, in die Ortssage eingedrungen ist. Aus einem bloßen 
Vorgänger hätte dann die Sage einen Lehrer und schließlich 
einen Stiefvater Homers gemacht. So fand Ephoros die Sage vor 
und gab sie in seinem Epichorios wieder, woher sie denn unser 
fabulierende Rhetor schöpfte und weiter ausführte. Namentlich 
dürfte erst er, nicht schon Ephoros, die Meinung aufgebracht 
haben, daß Homer in jenen Phemios-Stellen der Odyssee 
seinem Stiefvater und Lehrer habe Dank abstatten wollen.

III. Qrund der Einführung des Mentes und Mentor 
bei Pseudoherodot. — Reisen Homers.

Ist nun also der Verfasser der Herodotischen vita auch 
nicht originell in bezug auf Phemios, so ist er es doch sicher­
lich in seiner Erzählung von Homers Beziehungen zu Mentes 
und Mentor. Wenigstens findet sich keine Spur davon, daß 
vor ihm jemand hinter diesen beiden Gestalten der Odyssee 
versteckte Wohltäter Homers gesucht hat. Was mag nun 
aber dem Verfasser Veranlassung gegeben haben, gerade einen 
Schiffseigner Mentes und einen Ithakesier Mentor in dem Leben 
Homers die oben angegebene Rolle spielen zu lassen? Was 
zunächst den Mentes anlangt, so werden wir die Antwort auf 
diese Frage aus den Worten entnehmen können, mit denen 
bei Pseudoherodot Mentes den Homer zum Mitreisen zu be­
wegen sucht (Z. 63): xal on  ycógag xal nóhag dtrfiaalhu 
niiov eirj ah<p ecog veog iarlv, wozu Pseudoherodot selbst hin­
zufügt: xal [uv olopcn /zaAttfra rovtobßi, nQoax&rjvou' l'ffmg 
yag xal t-rj Ttoirjaei tfät/ voV inevoei eju^iqaed&ab. In diesen 
letzten Worten liegt meines Erachtens der direkte Hinweis 
darauf, daß Pseudoherodot die Ansicht, Homer habe große 
Reisen unternommen, aus den Homerischen Gedichten gefolgert 
hat. Er hatte augenscheinlich dieselbe Beobachtung gemacht 
wie Proclos, der in seiner Homervita (West. p. 26, Z. 60) sagt:
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noXXd <f ensXrjXv&ojg fiegtj rfję oixovfievrjg ix rrjg noXvneiqlag 
TmV rornav evQidxsiai (so. c'Ofit]Qog). Der Umstand also, daß 
Homer in seinen Gedichten, besonders in der Odyssee,. eine 
Bekanntschaft mit vielen fremden Ländern zeigt, jführte den 
Verfasser unserer vita zu der Annahme, daß Homer die Kenntnis 
dieser Länder durch eigene Reisen erlangt haben müsse. Da 
er nun aber den Homer als einen armen Schulmeister dar­
stellt, der schwerlich die Mittel gehabt hätte, auf eigene Kosten 
solche Reisen zu unternehmen, so brauchte er für seine Er­
zählung jemand, der es dem Homer möglich machte, auf 
eigenen Reisen sich eine ausgedehnte Kenntnis fremder Länder 
und Völker zu erwerben. Nun war Pseudoherodot, wie wir 
oben sahen, als er den Phemios bei Ephoros vorfand, auf den 
Gedanken gekommen, Homer habe seinem Stiefvater und Wohl­
täter dadurch Dank abstatten wollen, daß er dessen Namen 
einer in der Odyssee vorkommenden Person gab. Es lag 
infolgedessen nahe, daß er den Mann, der den Homer mit 
sich auf Reisen nehmen konnte, ebenfalls in einer Person der 
Homerischen Gedichte suchen zu müssen glaubte. Als er nun 
auf den Mentes stieß, der von sich sagt, daß er nach Temesa 
fahren wolle, um Erz gegen Eisen einzutauschen, da glaubte 
er den Mann gefunden zn haben, den er brauchte; natürlich 
hat er auch diese Person etwas umgestaltet, wie oben gezeigt 
worden ist, damit sie dem Zweck, den er verfolgte, besser 
entspräche. Anhangsweise sei hier bemerkt, daß im Certamen 
(Rz. Z. 19 f.) eine auf einen gewissen Demokritos von Troezen 
zurückgeführte Nachricht vorkommt, die ebenfalls die Bekannt­
schaft Homers mit fremden Ländern erklären soll. Es heißt 
dort nämlich, Homers Vater sei ein e/unogog Jarifxwv gewesen. 
Der Grund dieser Erfindung ist klar: Homer sollte von seinem 
Vater, dem kundigen, weitgereisten Kaufmann (Jarjßwv — der 
Kundige) seine Länderkenntnis erhalten haben, sei es durch 
Erzählung des Vaters oder dadurch, daß er diesen auf seinen 
Handelsreisen begleitete1).

!) In der von Sittl a. a. 0 . veröffentlichten vita heißt es (cap. 3)
allerdings: naręoę d e ............ xarä de Jri^LoxQLvrjy’A^fj.oxog. Beide Notizen
sind offenbar identisch. Auch ( =  der Umherschweifende) durfte
ein demselben Zwecke dienender Name für den Vater Homers sein; bei 
Homer kommt a7.ijfj.my freilich nur in der despektierlichen Bedeutung 
„Landstreicher“ zusammen mit n m /o i  vor (Od. XIX, 74 und XVII, 376). 
Übrigens ist die Änderung leicht: A J —j a .
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Doch kehren wir wieder zu Pseudoherodot zurück! Wir 
erfahren daselbst Z. 67 West., daß Homer die ihm gebotene 
Gelegenheit, fremde Länder in Augenschein zu nehmen und 
Erkundigungen über sie einzuziehen, gut ausgenutzt habe: 
ivawdXXexo j.vem tov Mevxew, xal orrov sxdövoie ägiCxoiro, 
navra m  Eiuymgia dietoqato xal ißtogemv Envvd-dvExo. Ferner 
erfahren wir auch, daß es besonders die Länder des west­
lichen Mittelmeergebietes und die Insel Ithaka gewesen sind, 
die er kennen gelernt hat (Z. 70 West.): ävaxofn&ixevot, d’ ex 
TvQGrjvit]g xal rrjg ’lßrjglrjg änuxveovrai eis ’l&äxryv. Bekannt­
lich suchte man den Schauplatz der Irrfahrten des Odysseus 
im westlichen Mittelmeer, mit dessen Inseln und Küsten die 
Odyssee ja auch einige Bekanntschaft zeigt, und so ist es 
weiter nicht wunderbar, wenn man annahm, Homer habe sich 
die Kenntnis dieser Gegenden durch eigene Anschauung 
erworben. Ebensowenig wird man sich darüber wundern, daß 
Pseudoherodot den Homer nach Ithaka gelangen läßt. Eine 
so genaue Kenntnis der Insel, wie sie z. B. Od. IX, 21 ff. 
hervortritt, konnte nach Pseudoherodots Meinung nur jemand 
haben, der sie selbst gesehen hatte. Doch der Aufenthalt 
Homers auf Ithaka in der Herodotischen vita hat noch einen 
anderen Zweck: nicht nur die geographische Lage und Be­
schaffenheit der Insel sollte Homer bei dieser Gelegenheit 
kennen gelernt haben, sondern auch die Sage von den Irr­
fahrten des Odysseus von Ithaka, eine Sage, deren Kenntnis 
der Verfasser der vita bei dem in Kleinasien geborenen Homer 
nicht ohne weiteres voraussetzen zu können meinte. Deshalb 
heißt es bei Pseudoherodot Z. 79 West, ausdrücklich: EvravS-a 
avveßi] %oy MEXtjßiyevei negl ’OSvßßemg eßißtogljßai xal nv&eßd-ai. 
Nun kann man aber offenbar eine so ausgedehnte Sage mit 
allen ihren Einzelheiten nicht bei Gelegenheit eines vorüber­
gehenden kurzen Aufenthaltes erfahren. Da sieht man sich 
wohl Land und Leute an, läßt sich aber nicht Sagen erzählen, 
die 24 Bücher füllen können. Diesen Umstand hat auch der 
Verfasser unserer vita erwogen und ist deshalb auf folgendes 
Mittel verfallen, um einen längeren Aufenthalt Homers auf 
Ithaka begründet erscheinen zu lassen: er läßt den Homer in 
Ithaka erkranken (Z. 71 West.). Da nun Mentes, wie der 
Verfasser weiter berichtet, nach Leukas reisen wollte, so ließ 
er den kranken Homer in Ithaka zurück: Jetzt brauchte
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aber Pseudoherodot wieder eine Person, der Homer zur Pflege 
übergeben werden konnte und die ihn mit der Odysseussage 
bekannt zu machen imstande war. Eine solche suchte und 
fand er nun wieder da, wo er den Mentes gefunden hatte, 
nämlich in der Odyssee. Und hier schien ihm unter den 
Bewohnern Ithakas Mentor, dem Odysseus bei seiner Abfahrt 
nach Troja sein Haus zur Fürsorge übergeben hatte, am 
ehesten die Vermutung zu rechtfertigen, daß Homer in ihm 
einem Wohltäter habe ein ehrendes Denkmal setzen wollen. 
So läßt denn Pseudoherodot den kranken Homer von einem 
angesehenen Bewohner der Insel Ithaka namens Mentor auf 
Bitten des diesem befreundeten Mentes freundlich aufgenommen 
werden. Im Hause Mentors wird dem Dichter dann auch die 
Odysseussage erzählt, indem sich der Verfasser der vita wohl 
denkt, daß es geschehen sei, um dem Kranken die Zeit zu 
verkürzen. Übrigens ist die Art der Krankheit Homers — 
er soll von einer Augenkrankheit befallen worden sein (Z. 71 
West.) — auch nicht ohne Absicht gewählt. Der Verfasser kannte 
augenscheinlich die Sage von der Blindheit Homers, mit deren 
Entstehung wir uns später zu beschäftigen haben werden, 
und wählte deshalb eine Augenkrankheit, um den längeren 
Aufenthalt Homers auf Ithaka zu motivieren. Völlig erblinden 
läßt er aber'den Homer auf Ithaka noch nicht, sondern erst 
in Kolophon nach der Rückkehr von seiner Reise (Z. 86 ff. 
West.). Er hebt das besonders hervor gegenüber der Er­
zählung der Bewohner von Ithaka, nach der Homer schon bei 
seinem Aufenthalt auf dieser Insel erblindet sein soll (Z. 80 ff.). 
Man wird kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß auch für 
diese Meinung des Pseudoherodot der Grund in den Homeri­
schen Gedichten zu suchen ist. Schon er konnte es sich wohl 
nicht vorstellen, daß ein Dichter wie Homer, der landschaft­
liche Eindrücke, das Meer usw. so anschaulich schildert, von 
Jugend auf blind gewesen sein könne') Er mußte sich in­
dessen mit der Sage abfinden und wählte den Ausweg,. daß 
er den Homer mit gesunden Augen geboren werden2), aber

D Ganz ähnlich heißt es in der vita des Proclos (Z. 43 West): 
x v y l  'ov (3’  offot zovzov äne(pt}VUVZoy avzo t [zoz ffoxovai zqv öucvo iav  zzezrrigćootłal' 
zoaavra y ä g  xareTtfsy «y&gwnoę oo* ovösig nojnozs.

2) Er hebt das besonders hervor Z. 28 West,: jj Kgtjfhjtg . . . . 
ziy.zzt zöy  “Outjgoy, ou. z v t f lö v ,  «//<* d'ed'ogxöza x . z.



später erblinden läßt, und zwar erst, nachdem der Dichter auf 
weiten Reisen Gelegenheit gehabt hatte, Stoff für seine Natur- 
schilderungen zu sammeln und Eindrücke zu gewinnen, von 
denen er als blinder Greis noch zehren konnte. So mußte 
Homer nach Pseudoherodots Meinung auch Ithaka noch mit 
eigenen Augen gesehen haben und erst später völlig erblindet 
sein.

Wir haben eben gesehen, wie der Verfasser der Herodo- 
tischen Homervita dazu gekommen ist, Mentes und Mentor in 
seiner Erzählung als Wohltäter Homers darzustellen. Die Ein­
führung dieser beiden Personen dürfte, wie schon oben be­
merkt wurde, auf eigener Erfindung des Verfassers beruhen. 
Nicht selbständig dagegen ist sein Bericht von den Reisen 
Homers und dessen Aufenthalt auf Ithaka. In einem Werkehen, 
das in den Handschriften den Titel führt: ex rorr ‘HgaxXe'iöov 
tibqI nohxeiwv, wird in der Politie der Kepballener (Ausg. 
von Schneidewin, Göttingen 1847, p. 25) berichtet: fiagtvgelxae 
de xal ex Tvgorjvtag aOixi]oog nagaßaXelv elę Ke(faXX7]viav xal 
’l&äx'ijv, oxe xal %ovg öcp&aXfiovg Xeyercu (hacp&agrjvab voßijtfag. 
Diese Stelle hat so viel Ähnlichkeit mit der oben citierten 
Stelle aus Pseudoherodot (Z. 70 West.), daß man- an ihrer 
Abhängigkeit voneinander gar nicht zweifeln kann. Und 
wenn sich das Resultat neuerer Untersuchungen1) bestätigt, 
•daß die angeführte Schrift eine von dem Grammatiker Hera- 
kleides Lembos (um 150 v. Chr.) angefertigte Kompilation 
aus den Politien des Aristoteles ist, so dürfte Pseudoherodot 
die entsprechende Politie des Aristoteles benutzt haben. Es 
wäre dann also bereits zur Zeit des Aristoteles die Sage von 
einem Aufenthalt Homers auf Ithaka und von seiner Erblin­
dung daselbst verbreitet gewesen.

Von einem Aufenthalt Homers auf Ithaka wird übrigens 
auch in vita 5 (West. p. 30 Z. 32) berichtet. Auch sonst 
finden sich Nachrichten, welche die Bekanntschaft Homers 
mit Ithaka und der Odysseussage erklären sollen. So wird 
z. B. im Certamen (p. 436 Z. 23 Rz.) berichtet, nach einigen 
sei die Mutter Homers ’iy-axrjoia ug vno (I>ObVbxwv anefjbnoX'g-

1 J) Vgl. Christ, Gesell, d. griech. Litt. 3. Aufl. p. 587.
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Öeida1) gewesen. Dem Homer sollte also durch seine Mutter 
die Kenntnis der Odysseussage vermittelt worden sein2).

IV. Tychios, Thersites, Echetos, Altes.
Der Gang unserer Untersuchung führt uns jetzt zu dein 

dxvroió/.iog Tvyiog der Herodotischen vita. Doch läßt sich 
auf die Frage, wie Pseudoherodot dazu gekommen ist, gerade 
in dieser Person einen Wohltäter Homers zu suchen, schwer 
eine befriedigende Antwort geben. Vielleicht kann man daraus, 
daß die Tychiosepisode bei Pseudoherodot nach Neonteicbos, 
einem sonst ziemlich unbekannten Städtchen, verlegt wird, 
den Schluß ziehen, daß es sich uin eine örtliche Sage über 
Homer handelt, in der ein Tychios eine Rolle spielte, und 
daß dann Pseudoherodot oder schon jemand vor ihm den 
Tychios der Ortssage mit Jl. VII, 219—221 in Verbindung 
gebracht hat. Die Tychiossage könnte dann von Pseudoherodot 
ebenso wie die Phemiossage sehr wohl aus dem ’EmywQLOg des 
Ephoros geschöpft sein, da Neonteicbos eine dnoixvri Kv^aimv 
war (Pseudoherodot p. 4,Z. 92 West.) und infolgedessen Sagen 
von Neonteicbos auch unter den kymäischen der genannten 
Schrift des Ephoros Platz finden konnten. Andererseits könnte 
aber auch der Umstand, daß in der citierten Jliasstelle einer 
durchaus nebensächlichen Person ein solches Lob zuteil wird 
(axvwwfiwv oy agidrog), schon genügt haben, um jemand auf 
die Vermutung zu bringen, daß der Dichter hier einem 'Wohl­
täter habe Dank abstatten wollen, zumal jemand, der wie 
Pseudoherodot darauf erpicht war, solche versteckten An­
spielungen in den Homerischen Gedichten aufzufinden. Wie 
dem nun auch sein mag, hier interessiert es uns mehr, daß 
dieselbe Geschichte auch in den Scholien des Cod. Victorianus 
(zu Jl. VII, 220 p. 209 Bekker) berichtet wird8) und daß 
von den Scholiaston auch noch andere Personen der Homerischen

*) Vorbildlich fiir diese Nachricht war vielleicht die Erzählung des 
Eumaeus Od. XV, 415 ff.

2) Minder wichtig: Philostratus, Heroic. XVIII, 3, wo Homer auf 
Ithaka den Schatten des Odysseus eitiert, um ihn zu befragen; und Her- 
emsianax bei Athenaeus, Deipnosoph. p. 597 Cas.

:i) Ob dabei Abhängigkeit von Pseudoherodot oder eine gemeinsame 
Quelle anzunehmen ist, vermag ich nicht zu entscheiden.
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Gedichte zu Homer und seinen Lebensschicksalen in Beziehung 
gebracht werden1).

So berichtet ein Scholion zu Jl. II 212 (p. 62 Bekk.), 
daß Homer den Thorsites an dieser Stelle so geschmäht habe, 
weil der Vormund des Dichters, der ihn um sein Vermögen 
betrogen hatte, Thersites hieß. Homer habe sich also an 
seinem treulosen Vormunde dadurch gerächt, daß er dem 
häßlichsten aller Achäer den Namen dieses Vormundes gab2). 
Ebenso bemerkt ein Scholiast (p. 496 Buttm.) zu Od. XVIII, 
85 f., wo der Bettler Iros übermütig dem Odysseus zuruft: 

Tte/npui a’ rpteiQovöe ßaXojv ev vrfi fieXahy, 
sig Eystov ßaGiXija, ßgotoiv drjXrn.iova navtcov, 

daß die Meinung verbreitet sei, Homer habe sich hier an einem 
Zeitgenossen Echetos, der ihm unrecht getan hatte, rächen 
wollen. Ferner heißt es in einem Scholiou des Ood. Victor, 
zu Jl. XXII, 51 (p. 589 Bekk.): I-Wtjrdxotrdc (firfii tdv OfxrjQov 
ngo'irjv "AXtrjv xaXelß&ca óid to encuvetv avtov. An der citierl.cn 
Stelle wird nämlich Altes, der Vater der Laothoa, einer 
Gemahlin des Priamos, ein yegaiv ovo/udxXvtog genannt mit 
einem Beiwort, das bei Homer nur hier vorkommt. Der Sinn 
des Scholions ist also wohl der, daß Homer dem Altes das 
nur hier vorkommende Beiwort ovo/uaxXvmg gegeben habe, 
weil dieser seinen, des Dichters, eigenen Namen gehabt habe, 
den er besonders ruhmvoll gefunden8). Dem entsprechend ist 
im Certamen, wo berichtet wird, daß nach einigen der frühere 
Name des Homer AvXtjt^g gewesen sei, schon von Welcker 
(Ep. Cycl. p. 149 Anm. 183) für AvXrjtrjg die Änderung in 
’AXtrjg vorgeschlagen worden und von Rzach auch in den Text 
aufgenommen (Rz. p. 436 Z. 25 f.).

V. Telem achos und Polykaste als Eltern Homers.

Doch nicht nur bei mehr oder weniger nebensächlichen 
Personen der Homerischen Gedichte hat man persönliche Be­
ziehungen zu Homer vermutet, sondern man hat den Dichter

9 Vgl. Sengebusch, Diss. II, p. 21.
2) Vgl. dazu auch Eustath. zu ders. Stelle und zu Od. XVIII, 85.
3) So nach Düntzer. Die homerisch. Fragen. Leipz. 1874 p. 23 Anm. 

Vgl. dazu B. Thiersch, Über d. Zeitalter u. Vaterl. des Homer/2 Haiberst. 
1832' p. 77.

2
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sogar mit dem Haupthelden der Odyssee in Verbindung ge­
bracht.

Im Certamen (Rz. p. 436 Z. 29 ff.) wird berichtet, daß 
der Kaiser Hadrian auf seine Frage nach der Heimat und 
den Eltern Homers von der delphischen Pythia die Antwort 
erhalten habe, Homers Wohnsitz (eóog) sei Ithaka und Tele- 
machos und Nestors Tochter Polykaste seien seine Eltern ge­
wesen. Die Antwort der Pythia besteht aus folgenden 4 Hexa­
metern :

äyvmamv / /  egeai yeverjv xal natglda yalav 
d/ußgoaiov (teiQrjvog. eóog d' ’I&axri<Sióę eOtiv,
TrjXefiaxog äe natr^g xal NedTogerj ’Emxixtirr)1) 
firyiriQ, rj fiiv enxre ßgotmv noXv navßotpov avdga.

Diese Nachricht über die Abstammung Homers, die übrigens, 
auch bei Suidas (West. p. 32 Z. 4 und 17) erscheint, hält 
der Verfasser des Certamen für die glaubwürdigste und be­
gründet seine Meinung folgendermaßen (Rz. Z. 37 ff.): olg 
fiaha-ia Sei marevsiv Siä te %öv nv&öixevov xal %ov anoxgi- 
vii/ievov, äXXmg re ovTtag rov noirjrov fxeyaXofpvmg rov ngonmoga 
óid rmv eraöv Seöo^axörog. Wir begegnen hier einem Schlüsse, 
der ganz analog ist den früher von uns betrachteten Fällen. 
Offenbar meint nämlich der Verfasser, daß Homer gerade die 
Irrfahrten des Odysseus besungen habe, weil er dadurch den 
Ruhm eines Vorfahren verkündigte. Daß unter solchen Um­
ständen der Wohnsitz des Dichters nach Ithaka verlegt wird, 
darf uns nicht wunder nehmen. Weshalb man aber gerade 
Nestors Tochter Polykaste für die Mutter Homers hielt, das 
ersieht man aus Od. III, 464 ff., wo Homer die Polykaste 
dem Telemach als Gast ihres Vaters in aller Unschuld beim 
Bade behülflich sein läßt. Einer späteren, weniger naiven 
Zeit blieb es Vorbehalten, daraus den Schluß zu ziehen, daß 
ein geschlechtlicher Verkehr zwischen ihnen ^stattgefunden 
habe, dem dann Homer entsprossen sein sollte. Übrigens führt 
Eustathios zu Od. XVI, 118 aus einem der Hesiddischen 
Schule entstammenden Gedichte2) folgende Verso an:

') Für ’Emxdotr; dürfte mit Nietzsche a. a. 0 . p. 5 -Anm. wohl 
UoXvxdoTrj zu schreiben sein, wie Nestors Tochter bei Homer und auch 
kurz vorher im Certamen selbst (Rz. Z. 24) genannt wird.

2) Vgl. Christ, Gesell. d. griech. Litt. p. 89, der an den xaxdXoyog 
yvxcuxwv denkt.
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T'tjXs/xüxo) d’dg’ enxrev iv^mvog HoXvxdctTrj,
Nectrogog onXord-tri xovgrj NrjXrj'iadao,
IIsgcieTioXi-v, (JU%&&Z(Sa Sid xQvOerjv UrpQodfarjv.

Wir sehen daraus, daß schon in verhältnismäßig früher 
Zeit jener harmlose Brauch der alten Gastfreundschaft, wie 
er an der bezeiclmeten Stelle der Odyssee geübt wird, zu 
Mißdeutungen Veranlassung gegeben hat1). Allerdings wird 
in dem vorliegenden Fragment noch nicht Homer, sondern 
Persepolis als Sohn des Telemachos und der Polykaste ge­
nannt. Die Biographen Homers haben aber jedenfalls an 
eine bereits vorliegende Sagenversion anknüpfen können, als 
sie den Homer zu einem Enkel des Odysseus und des Nestor 
machten.

VI. Blindheit Homers. — Dem odokos.

Noch ein Umstand ist hier zu behandeln, nämlich die 
Blindheit Homers, die sich nahezu überall, wo von Homer 
gesprochen wird, erwähnt findet. Und zwar läßt Suidas den 
Homer von Jugend auf blind gewesen sein (rvtpZdg ix naidwv 
yeyonug West. p. 33 Z. 46)2), während die anderen vitao ihn 
erst später erblinden lassen. Außer bei Pseudoherodot, über 
dessen Ansicht schon oben gesprochen worden ist, findet sich 
die letztere Darstellung- noch in der vita des Plutarch (se. 
Miit.rfiiyi-Wfi fieroivofidatXrj d’"OpirjQog, eneidrj rag oipeig enrjQw&ii 
West. p. 21 Z. 19), in vita 4 (West. p. 27 Z. 5), in vita 6 
(West. p. 31, Z. 17) und im Certamen (Rz. p. 435, Z. 10 ff.). 
Die Nachricht, daß Homer blind geboren sei, ist wohl die 
ältere und die andere nur aus dem bereits oben angeführten 
Grunde aufgekommen (durch Ephoros?3), daß man die An­
schaulichkeit der Schilderung in den Gedichten Homers mit 
der Sage von seiner Blindheit in Einklang bringen wollte. 
Die Vorstellung von dem blinden Homer war also so festge-

') Vgl. noch Kirclihoff', d. hom. Od. p. 315 ff.
2) Auch Proclos (West. p. 26 Z. 43 ff.) scheint diese Gestalt der 

Sage vorauszusetzen.
;l) Vgl. Plut. v it  West. p. 21 Z. 19: /ueTüivopitiathj (F'ÖjUijpoj, ejiSLd'ij, 

rag oipeig enriQw&q. ovm  S’exdXow oi re Kvuiuot xal ot "IioxSi rovg ntg 
ötpsig 7iejit]()(OfX€xovg 7iand rößeradai rutv ofiriQEvövttsiv, o eanv rüv  yyov~. 
p-kvmv. ratka u f i> "Ikfooog. Übrigens wieder ein Beleg dafür, daß Pseudo­
herodot den Ephoros benutzt hat.

2*
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wurzelt, daß man sie trotz aller Gründe, die dagegen sprachen, 
nicht gänzlich aufgeben wollte. Nur Proolos (West. p. 26, 
Z. 43) weist die Sage von Homers Blindheit ganz von sich *), 
wie bereits oben erwähnt wurde, ohne Zweifel nach Vorgang 
alter Kritiker (s. Welcker a. a. O. I, p. 170). Übrigens 
suchte man die Blindheit Homers auch allegorisch zu erklären, 
um den obengenannten Schwierigkeiten zu entgehen. So 
lesen wir bei Suidas nach den citierten Worten über Homers 
Blindheit: %6 d’ aAi]&eg, on ov% ł f - r r em&vfxtag, rj dia iwv 
6<f9-alixmv äg^erai xal naga tovto ißtogij&rj tviplog. Offenbar 
fußt hier Suidas auf älteren allegorischen Homererklärern, die 
■dabei an den unbefangenen Verkehr der beiden Geschlechter 
bei Homer dachten2).

Doch wollen wir jetzt untersuchen, wie die Vorstellung 
von der Blindheit Homers entstanden sein könnte.

Nun wird schon boi Thucydides III, 104 der Homerische 
Hymnus auf den delischen Apollo (ngoolfuov ’AnoAAmvog) citiert 
und gesagt, Homer tue darin seiner selbst Erwähnung (sr olg 
xal eavrov enefivrid&rj), mit Bezug auf den Vers 172: 

n«flog ävrjg, olxet de Xlcg evi nainaXoeaffrj, 
der auch angeführt wird. Thucydides hat also entweder die 
Sage von der Blindheit Homers gekannt und daraus den Schluß 
gezogen, daß der Verfasser des Hymnus auf Apollo Homer 
sei, oder er hat umgekehrt den Hymnus für flomerisch und 
deshalb den Homer für blind gehalten. Da es nun außer 
Zweifel steht, daß Homer der Verfasser des Hymnus nicht ist, 
so ist die Frage vielmehr so zu stellen: Ist der Hymnus im 
Anschluß an die Sage von der Blindheit Homers (von den 
chiotischen Homeriden8) etwa) dem Homer untergeschoben 
worden, oder war der Verfasser wirklich ein blinder Sänger 
aus Chios, und ist der Hymnus erst später dem Homer aus

’) Vgl. auch Oie. Tuscul. V, 39: t nuli tum est Homerum caeeum 
fuisse. At eius picturam non poesin videmus.

2) Vgl. außer Od. III, 464 ff. u. Jl. V , 905 auch Jl. XVIII, 567 
(Weinlese, ohne jede Spur bacchischer Orgien und der oft damit ver­
bundenen Ausschweifungen).

3) Über die Homeriden von Chios s. Harpocration s. v. 'Ofaijgidat 
und Strabo XIV, 645. Genaueres bei Lauer a. a. 0 . p. 103 Anm. 90. 
Hie Scholien zu Pindar, Nem. Od. II, 1 nennen Kynaithos aus Chios als 
Verfasser des Hymnus.
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irgend einem Grunde zugeschrieben worden? Welcher a. a. O. I,. 
p. 171 ff. nimmt das erstere an, freilich in etwas anderem 
Sinne. Er geht von der wohl richtigen Voraussetzung aus, 
daß dieser Hymnus auf das Geschlecht der Homeriden in Chios 
zurückzuführen ist und knüpft daran die Vermutung, daß diese 
Homeriden gewohnt waren, ihre Gesänge im Namen ihres 
Ahnen und Meisters zu dichten und vorzutragen, indem der 
einzelne sich nur als Repräsentant der Genossenschaft empfand. 
Welcker beruft sich dabei auf V. 174: t f n e l s 1) <f vfieregov 
ideos ofoofiev, wobei er sich dann allerdings genötigt sieht, 
die Worte olxel de Xiip evi namaXoeddy in einem, wie Düntzer 
a. a. 0. p. 29 sehr richtig sagt, etwas mystischen Sinne zu. 
nehmen2). Welckers Meinung dürfte daher kaum annehmbar 
erscheinen; und man wird, wenn man meint, daß der Hymnus 
im Sinne Homers gedichtet sei, einfach eine beabsichtigte 
Fälschung annehmen müssen, was Düntzer a. a. 0. p. 28 ff. 
verficht. Ist das richtig, so wäre die Blindheit Homers ein 
nicht erst durch den Hymnus aufgekommener Zug im Bilde 
des Dichters, sondern hätte ihren Grund anderswo.

Nimmt man dagegen an, der Verfasser des Hymnus sei 
wirklich ein blinder Homeride von Chios gewesen, so könnte 
die Sage von dem blinden Homer, nachdem man sich einmal 
gewöhnt hatte, diesen Hymnus für Homerisch anzusehen, 
lediglich auf ihn zurückzuführen sein. Gegen die Annahme 
aber, daß ein blinder, sonst unbekannter Sänger Verfasser 
des Hymnus sei, macht Düntzer a. a. 0 . p. 29 die ungemeine 
Ruhmredigkeit des Sängers geltend, die dann in den Worten. 
(V. 173):

tov neg xal {.lewmaS-ev dqidtevdovdiv aoidau 
liegen würde. Diese lasse sich nur durch die Annahme er­
klären, daß der Dichter dies nicht von sich sagte, sondern 
den Hymnus eben dem alten Homer unterschob, in dessen 
Munde dieses Selbstlob kaum auffällig erscheinen konnte.. 
Gegen diese Ansicht Düntzers ist zu bemerken, daß man sich,

1 j >iu£tq dürfte mit Düntzer a. a. 0 . p. 28 -= ly ti  zu verstellen sein.
2) Welcker a. a. O. I p. 173: „In dem Worte olxel läge demnach 

das Geheimnis der Stelle; dies wäre in einem ganz eigenen poetischen 
Sinne von dem Wirken eines längst Abgeschiedenen in dem durch künst­
lerische, bürgerliche und religiöse Bande ihm eng angeschlossenen Vereine 
zu verstehen“.



■die Ruhmredigkeit des blinden Chioten immerhin aus dem 
Wetteifer der Sänger erklären kann, der eine natürliche Folge 
■der musischen dyoJvsg war, denn um einen solchen handelt es 
sich doch hier augenscheinlich, wenn der Sänger wünscht, 
daß ihm die delischen Mädchen vor anderen den Preis geben 
(V. 165 ff.)1)- Angenommen also, daß der Hymnus das Werk 
eines blinden Sängers von Chios ist und später erst dem 
Homer zugesehrieben wurde (und für diese Annahme scheint 
mir der ganz individuelle Typus des Hymnus zu sprechen), 
so haben wir damit für unsere Frage noch nichts gewonnen. 
Wie kam man denn dazu, den blinden Mann von Chios einfach 
mit Homer zu identificieren? Man mußte doch irgend einen 
Anhaltspunkt haben. Und als ein solcher dürfte doch wohl 
die Vorstellung von der Blindheit Homers anzusehen sein. 
Man schrieb den Hymnus dem Homer zu, weil sich der Ver­
fasser darin als den blinden Mann von Chios bezeiehnete und 
weil man gewohnt war, Homer als blind sich vorzustellen. 
Da also der Hymnus auf den delischen Apollo, wie ich wahr­
scheinlich gemacht zu haben glaube, weder bei der Annahme 
■einer beabsichtigten Fälschung, noch in dem Falle, daß er 
das Werk eines unbekannten blinden Sängers ist, die Quelle 
für die Vorstellung von der Blindheit Homers sein kann, so 
müssen wir uns eben nach einer anderen Quelle für diese 
Vorstellung umsehen. Erinnern wir uns nun an die Quelle, 
aus der so viele andere Nachrichten über Homer geflossen 
sind, wie oben gezeigt worden ist, so werden wir Grund genug 
haben, auch hierbei wieder die Homerischen Gedichte zu Rate 
zu ziehen. Und zwar weisen uns schon die Scholien den Weg, 
den wir dabei einzuschlagen haben. Zu Od. VIII, 63 f., wo

!) Bas folgert auch schon Thucydides III, 104 aus unserer Stelle. 
Auch das von den Scholien zu Pind. Nem. II, 1 angeführte Bruchstück 
aus einem (wohl unechten) Werke Hesiods läßt diesen sagen (Rz. p. 410 

’trg. 265):
st' J tjty  tot£ nQuisoi' syat xcu "Ouijoog ttolöoi
luet.nojuet', sv reaęotę V(j.yoię (tutpctPTSę «oid'tjy,
QoTßov 'AnóMiapa /gvodogov, oV rsxs Atjral, 

setzt also das Stattfinden von musischen Agonen der Rhapsoden hei der 
delischen nayijyvQtg voraus, wobei derartige Hymnen vorgetragen wurden. 
— Den Hymnus auf Apollo läßt übrigens auch das Certamen (Rz. p. 441* 
Z. 303 ff.) den Homer bei Gelegenheit der delischen nartjyvQig vorträgen, 

‘freilich ohne einen aytuv zu erwähnen.



23

es von dem blinden Sänger Demodokos im Lande der Phäaken 
heißt:

id v  neQb M o v t i ’ ifpU rjae , d ldov d ’ayad-ov te  xaxov  W
örp-ttaX/MÖv fxev dfxeoae, dldov rjdelav aoidr/v 

bemerken die Scholien (Buttm. p. 277): nmg ovv eiplXrjdev; 
tjioi ircel ot ivtfXol ixovaixonsQOi /lij jtsqi noXXd dayoXov/ievob. 
• ■ ■ • Tiveg de (padiv elę eaviov ravia Xeyevv lov 7ioir]vriv. 
Daß man, als man anfing, die Homerischen Gedichte selbst 
über die Person und die Lebensschicksale des Dichters zu 
befragen, gerade auf Demodokos kam und meinte, Homer 
habe sich selbst in diesem gezeichnet, dürfte natürlich sein. 
Denn erstens hat der Dichter den Demodokos mit einem so 
individuellen Zuge, wie die Blindheit es ist, ausgestattet; 
sodann singt Demodokos einen velxog ’Odvßßrjog xai lir  fieldem 
’JxtXijog (Od. VIII, 75—82) ebenso wie Homer in der Jlias 
deu Zorn des Achilleus und seinen Zwist mit Agamemnon; 
auch sonst trägt I). Stoffe des troischen Sagenkreises vor 
(VIII, 487—520). Es waren also Beziehungen genug vor­
handen, um die Meinung, Homer habe in der Person des 
Demodokos sich selbst gezeichnet, entstehen zu lassen1).

Überblicken wir in Kürze das in den sechs vorher­
gehenden Abschnitten gewonnene Resultat, so können wir 
folgendes feststellen. In Ermangelung anderer verbürgter 
Nachrichten über das Leben Homers hat man schon frühzeitig 
versucht, aus den Homerischen Gedichten Aufschlüsse über 
die Person des Dichters zu gewinnen. Da dieser nun aber 
nirgends mit offenen Worten von sich spricht, so suchte man 
zwischen den Zeilen zu lesen, indem man annahm, Homer 
habe sich selbst (Demodokos, Altes), seine Wohltäter (Phemios, 
Mentes, Mentor, Tychios) und seine Feinde (Thersites, Echetos) 
in gewissen Personen seiner Gedichte gezeichnet, oder indem 
man meinte, Homer sei der Verkündiger des Ruhmes 
seiner eigenen Eltern und Vorfahren (Telemachos, Polykaste, 
Odysseus).

') Vgl. dazu W eleker-a. a. O. I p. 170, I h'intzer p, 31, B. Thierseh 
p. 80 ff.'



VII. Gründe für Homers Erblindung.

Wir müssen hier noch einmal auf die Blindheit Homers 
zurückkommen. Als nämlich einmal die Vorstellung von dem 
blinden Homer festgewurzelt war, hat man sich bemüht, Gründe 
für die Erblindung des Dichters ausfindig zu machen, da man 
aus der oben besprochenen Veranlassung sich ihn lieber später 
erblindet als blind geboren vorstellte. Nun lesen wir in vita 6 
(West. p. 31, Z. 17 ff.): TvcpXwd-rjvae d’ avrdv Xeyovdov rj diä 
fMjw/r rrjg ‘EXevrqg ögyiG&eiay]g avrqi elnovn avTTjv änoXmelv 
MeveXemv xal dxoXov&rjvai AXe^dvdgii} rj eX&ovta elg tov racpov 
tov  AyMJmg sv'ĘaG&ai avxdv Idelv evonXov xal vno xrjg avyrjg 
rmv onXmv TvcpXur&rjvai,, ßXerj&rjvai d’ vno Oendog xal Movöwv. 
Besseres Licht bringt in die Sache die ausführlichere Fassung 
der vita bei Sittl a. a. 0., namentlich werden die Worte 
eXerj&rjvai d’ vno Qexidog xal MovGmv klarer, die man, wie 
sie bei Westermann stehen, so erklären müßte, daß Thetis 
und die Musen sich des Homer erbarmt und ihm sein Augen­
licht wiedergeschenkt hätten. Die von Sittl veröffentlichte 
vita gibt als ersten Grund für die Erblindung Homers folgendes 
an: TvcpXm&rjvai de avxdv ovreo nmg Xeyovmv eX&övxa ydg erd 
tov ’AyiXXewg xatpov ev^aß&ai, &’edoaa&ai tov rigma tolovtov 
onoiog ngorjX.-frev enl xryv /räyrjv xotg devxegoig onXoig x.exoG(.eri- 
jja'vog' örp&evxog de avxu) tov ‘AyMemg TvrpXwtHjvae tov 
‘ÖfrrjQuv vno xrjg Tmv önXwv avyrjg, eXerj&evxa di vno &exidog 
xal Movßmv rifxrjd-rjvai, ngdg avTwv xrj noirjxixrj. Nach zwei 
Seiten hin fällt durch diese ausführlichere und ursprünglichere1) 
Fassung neues Licht auf den Bericht der vita 6, der zweifellos 
der abgekürzte ist. Weshalb läßt man denn den Homer den 
Achilleus evonXov zu sehen wünschen? Dazu muß doch ein 
besonderer Grund vorliegen. Die vita bei Sittl gibt uns diesen 
an: Homer will den Achilles sehen xolg de v r e g o r g  onXoig xe- 
xoGfxrifievov. Da nämlich Homer die zweite Rüstung des 
Achilleus, vor allem den Schild so genau zu beschreiben ver­
mag (Jl. XVin, 478—608), so meinte man, er' müsse diese

Es geht dies wenn nicht, schon ans der vorliegenden Stelle, so 
doch sicher aus der Stelle über den Nysäer Aristodemos, der Homer fiir 
einen Römer hielt, hervor,, wo vita G West, (mit den Worten ex nvtav 

hvamy.wv) nur kurz andeutet, was die vita bei Sittl a. a. 0 . des 
weiteren ausfährt.



zw.eite Rüstung mit eigenen Augen gesehen haben, und um 
ihm dazu Gelegenheit zu geben, ließ man ihn den Schatten 
des Achilleus im Schmucke seiner Waffen citieren. Nun wird 
Jl. XIX, 12 ff. von dieser von der Hand eines Gottes ge­
fertigten Rüstung gesagt, daß das Auge eines gewöhnlichen 
Sterblichen ihren überirdischen Glanz nicht habe ertragen 
können, als Thetis sie ihrem Sohne überbrachte: ,

"Sig aoa <fwvr[<sacsa fXea xaia tev/e’ e&rjxev 
ngoßtiev ’AyjXXijog' tu  d’ dveßgaye daidaXa nävia. 
Mvg/xidövag d’ aga rcävxag eXe tgó/.iog, ovde %ic erX-tj 
ävrrjv elßideeiv, dXX’ etgeßav1).

Diese Stelle hat offenbar die Entstehung der Sage, daß Homer 
durch den Glanz der Waffen des von ihm citierten Achilleus 
geblendet worden sei, veranlaßt. Also auch diese Begründung 
der Blindheit Homers verdankt ihren Ursprung allein den 
Homerischen Gedichten2).

Ich sagte schon, daß die von Sittl veröffentlichte vita 
namentlich Licht bringt in die Worte iXerjd-rjvaL d’ vnö Gendog 
xal Movßmv der vita 6 West., indem sie sagt: eX.erj&evtu 
(sc. Xeyovßiv "0,urjgov) de ind Gendog xal Movßmv rifirjd-^vae 
ngog avrmv rrj jroifTjuxfj. Das heißt; Thetis und die Musen 
hätten sich des erblindeten Homer erbarmt und ihn durch 
Verleihung der Dichtkunst geehrt, so daß also die Dichtkunst 
dem Homer das verlorene Augenlicht ersetzen sollte.

Wir haben hier wieder einen neuen Beweis dafür, daß 
die Vorstellung von der Blindheit Homers auf die schon oben 
angeführte Stelle Od. VIII, 63 f. zurückgeht. Denn ebenso 
wie in der vita bei Sittl von Homer, so wird hier von De- 
modokos gesagt, daß die Muse ihm die Dichtkunst gewisser­
maßen als Ersatz für die mangelnde Sehkraft des Auges ver­
liehen habe.

') Dazu vgl. die Scholien zu V. 13 und 14 der angeführten Stelle 
(Bekk. p, 515 f.): ot Se Mvg[uSóveę ro xdXioę hy.nhyirovrxa dvToxp&ttiptSiv 
pttj Svvc'cfxGvoL (Venet.B zuV. 13) und: nQog rrjv avytjp ccvtiox nivvaxovvTt; 
óyrocpM.pieZe (Victor. zuV . 14), gerichtet gegen eventuelle Beziehung 
auf die Furcht vor der Göttin selbst.

2) Der Erfinder der Sage scheint sich allerdings nicht überlegt zu 
haben, daß Homer schwerlich Zeit gehabt hat, sich genauer über die Dar­
stellungen auf dem Schilde des Achilleus zu unterrichten, wenn der Glanz 
der Waffęn ihn erblinden ließ.



rov 7iŚQL M ova egtlXrjGe, dldov d’äyad-cv re xaxov re
offd-aXfxcöv /rer äfiEQOe, dldov d’fjdeTav aoedrjv.

Jedenfalls durfte nicht zu bezweifeln sein, daß in dem 
Bericht der vita eine Anlehnung an unsere Stelle vorliegt. 
Auch wie man dazu kam, außer den Musen auch Thetis sich 
des Dichters erbarmen zu lassen, können wir angebep. Thetis 
wird ja an der Stelle erwähnt, auf die sich der Erfinder 
jener Nachricht von Homers Erblindung stützt (Jl. XIX, 12 ff.); 
sie hat ja ihrem Sohne die Rüstung, deren Glanz den Homer 
blendete, verschafft. Was lag also näher, als auch Thetis das 
Unheil wieder gut machen zu lassen, das durch die von ihr 
beschaffte Rüstung dem Homer widerfahren war!

Auch der andere Grund, den vita 6 West, für die Er­
blindung Homers mitteilt, der Zorn der Helena, findet 
sich in der vita bei Siltl weiter ausgeführt, wobei aller­
dings leider eine Lücke vorhanden ist. Es heißt daselbst: 
”AXXol de (fctöiv rovro ' avrov nenov&evai rovro du). /.hrjrw 
rrjg EXevtjg ogyiad-eid'gg avrq! dión einer avviqv xaraXeXeupevae 
f.iev tov Ttgoregov ävdga, f[xoXov9r[xev(n de ’AXei-avdgqi. ovrmg 
yovv on xal nageßriq, giaalv, vvxrog rj ifJvyr/ rrjg rjgmmjg
nagcnvovaa xavdai rag noniaeig a v r o v ................ el rovro
noLijaoe, Ttgóayoc ' tov de dvaßyeG&ai noerjocu rovro. 
In der zwischen avrov und el rovro noerjOoi befindlichen Lücke 
könnte etwa folgendes gestanden haben: Helena habe Homer 
aufgefordert, seine Gedichte zu verbrennen und in neuen Ge­
dichten sie in einem günstigeren Lichte darzustellen; tue er 
das nicht, so werde sie ihn mit Blindheit strafen, andernfalls 
aber werde er „hervorragen“ *). Das kann man wenigstens 
im Anschluß an die ganz ähnliche Stelle im Platonischen 
Dialog Phaedrus (p. 243 a) annehmen, wo dasselbe von dem 
Dichter Stesichoros erzählt wird. Wir werden kaum irren, 
wenn wir annehmen, daß die Sage von der Blendung Homers 
durch Helena von Stesichoros auf Homer übertragen worden 
ist und zwar wohl im Anschluß an die vorliegende Platostelle. 
Denn schon hier wird auch H om ers Blindheit mit dem 
Zorn der Helena in Verbindung gebracht. Die Stelle lautet: 
"Eon de rolg d/mgrdvovai. iregl fxv&oXoylav xa&agfxdg dgyalog, 
ov "OiirjQog fxev ovx rfid-ero, ^rrfilyogog de. Tmv ydg ofifidrwv

') So dürfte wohl das ngóayoi aufzufassen sein.
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GieQrj-tXelg did iqv EXevijg xaxqyogiav, ovx qyvorjGev, mOrreQ ■ 
”()it'qqoę, aXX’ die fxovOexog mv eyvm iqv ahtav xal nooet ev-thk' 
Ovx eßi’ eivfxog Xöyog oviog x. r. X. '). Homers Blindheit, meint 
Plato, sei auch eine Folge seiner Schmähreden gegen die 
Helena, nur habe er weder den Grund seiner Erblindung 
noch das Mittel zur Abhilfe gekannt. Jedenfalls ist klar, daß 
Plato die in der vita vorliegende Sage noch nicht gekannt 
hat; denn hier heißt es ja  ausdrücklich, daß Homer aus dem 
Munde der Göttin erfahren habe, wie er ihren Zorn be­
sänftigen könne (nämlich durch Verbrennung der Gedichte), 
daß er es aber nicht habe tun wollen (iov de firj avaöyea&ai 
jroi/rjdai uivro). Wir haben also die Darstellung der vita als 
eine nach Platos Zeit geschehene Weiterbildung anzusehen. 
Als der Grund, der den Plato veranlaßte, die Blindheit Homers 
auf dieselbe Ursache zurückzuführen wie die des Stesichoros, 
dürfte die Erwägung anzusehen sein, daß nicht Stesichoros zu­
erst den trojanischen Krieg auf die Untreue der Helena 
zurückgeführt hatte, sondern schon Homer2). Vielleicht ist 
aber Plato garnicht der erste, der die Erblindung Homers 
auf den Zorn einer Göttin oder Heroine zurückführte, sondern 
diese Meinung könnte sich schon vor Plato gebildet haben 
im Anschluß an Jl. II, 594 ff., wo von dem thrakischen 
Sänger Thamyris erzählt wird, daß er von den erzürnten 
Musen geblendet worden sei:

at de yoXmßdfxevai nrjQov deoav (V. 599).
Die Möglichkeit einer solchen Ableitung der Sage wird man 

angesichts des oben behandelten Umstandes, daß die Figur 
des Demodokos ähnlich auf die Zeichnung des Bildes Homers 
eingewirkt hat, nicht ohne weiteres von der Hand weisen 
können.

° . .. ; i
VIII. Od. XIV, 29 ff. nachgeahm t bei Pseudoherodot.

Bei Pseudoherodot West. p. 11 Z. 276 fl', wird erzählt, 
daß Homer, als er nach der Insel Chios gekommen war, von 
einem Ziegenhirten namens Glaukos aufgenommen und bewirtet 
worden sei. Die näheren Umstände, unter denen die Be-

9  Uas geschah in der sog. Palinodie.
9  Vgl. Jl. II, 161; 590i III, 156 ff. VI, 344 ff. XIX, 325. XXIV. 

762. Od. XI, 438. XIV, 68. XVII, 118 u. a.
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-gegnung Homers mit diesem Hirten stattfindet, legen die Ver­
mutung nahe, daß Pseudoherodot hier die bekannte Begegnung 
des Odysseus mit dem Sauhirten Eumaios im B. XIV der 
Odyssee nachgeahmt hat. Ich lasse die parallelen Stellen 
hier folgen. Zu Od. XIV, 29 f.:

‘E'£,an'wy\g d’ ’Odvßtja ’tdov xvveg vXax6/.wigoi. 
ot /tev xexXrjyoteg enedga/tov

vgl. West. p. 11 Z. 277: coj vXaxteov avtov ot xvveg, 
dvexgayev, zu Od. XIV, 33 ff.:

äXXä Ovßmvrjg mxa nool xgamvotoi, [.letaonmv 
eßßvt’ dva ngöD-vgov, ßxvtog de ot exneße '
tovg |aev o/.ioxXrjßag ßevev xvvag dXXvdig dXXov 
nvxvrjßiv Xi&ddeßßi/v

vgl. West. p. 11 Z. 278 ff.: o de TXavxog ■ ■ ■ ■ inedga^iev 
otgaXemg, tag te xvvag avexaXelto xal äneßoßrjoev and tov 
'Ofiriqov, zu Od. XIV, 45 ff.:

aXX’ eneo, xXißtrjvd’ ’ioixev, yegov, ocpga xal avtög, 
ßkov xal o'ivoio xogeaßäfievog xata &vfj,ov, 
emißg dnnö&ev eßßl xal onnoßa xrjde’ ävetXyg

vgl. West. p. 11 Z. 286 ff.: ävaXaßwv d' avtov dvijyayev enl 
tov ßtad-jiov, nvg %' dvaxavßag delnvov nagaßxevä&i xal naga- 
&eig demvetv exeXevev o EXavxog und endlich zu der Erzählung 
des Odysseus Od. XIV, 192 ff. vgl. West. p. 12 Z. 296 ff.: 
deinvr]ßavteg de du'c Xoymv elßtiwvto. dnryyeofievov d’ cOftr]Qov 
trjv te nXdvtjv trp> emvtov xal tag nöXeig ag eßamxono, exnXt\xtog 
fjv d TXavxog eaaxovwv.

Natürlich ist die Übereinstimmung nicht derartig, daß 
sich jeder Zug der Eumaiosepisode bei Pseudoherodot wieder­
findet. So ist z. B. gleich der Glaukos *) der Herodotischen 
vita ein Ziegenhirt, Eumaios in der Odyssee dagegen ein 
Sauhirt. Bas kann uns aber nicht hindern, an der Behauptung 
einer Nachahmung durch Pseudoherodot im großen und ganzen 
festzuhalten. Schwieriger allerdings ist die Frage, wie man 
über die von Pseudoherodot in die Glaukosepisode eingelegten 
Verse (West. p. 11Z. 292—295) zu urteilen hat. Entweder

t) Der Name ist übrigens auch homerisch; in der Jlias heißt der 
Führer der mit den Troern verbündeten Lykier so (Jl. VII, 13 n. sonst).
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sind sie alt und ihretwegen hat Pseudoherodot die ganze 
Episode in Anlehnung an die genannte Stelle der Odyssee 
erfunden, oder sie rühren von Pseudoherodot selbst her, der 
durch sie dann einen scheinbar alten Beweis für die Wahrheit 
seiner Erzählung hätte erbringen wollen. Ich neige dazu, 
letzteres für wahrscheinlich zu halten, da mir die Verse nicht 
ohne Beziehung auf Od. XVI, 8—10 zu sein scheinen. In 
den Versen der vita fordert Homer den Glaukos auf, den 
Hunden ihr Mahl an der Hoftür vorzusetzen, damit man leichter 
bemerken könne (eben au dem Benehmen der Hunde), ob 
jemand sich nähere:

TXavxe, ßotmv emóma, ertóg w rot er tpgeGb -thjffco ' 
ngmtov fier xval äemvov m ’ avXeirjoi &vgrjOb 
äovvai ' mg yäg afxeivov ' o yäg xal ngmiov axovev 
ävdgog enegyojxevov xal eg egxea fXygog lovrog.

In den citierten Versen der Odyssee bemerkt Odysseus 
an dem Benehmen der Hunde, daß jemand zur Hütte des 
Eumaios kommt und zwar ein Bekannter:

Ev/xai’, f[ finka %ig -cot, eXevßetai, ev&dd'’ ernigog 
y xal yvo’ygifxog äXXog, enel xvveg ov% vXaovdiv, 
aXXä negiadaivovat • noScöv vtco Sovnov axovns.

Es ist leicht möglich, daß Pseudoherodot in seinem Be­
streben, seiner Erzählung durch eingelegte Verse den Anschein 
der Wahrheit zu geben, sich diese Verse der Odyssee zum 
Vorbild genommen und ihnen die von ihm angeführten nach­
gebildet hat, wobei er natürlich der veränderten Situation 
Bechnung tragen mußte.

Teil II wird später veröffentlicht werden.








